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I<osTBARE GÜTER GLOBALER HERKUNFT 
Der Juwelenhandel zwischen Indien und Europa 
Der Diamant- und Juwelenhandel ist ein diskretes Gewerbe. Noch heute wer-
den Geschäfte an der Anrwerpene.r Diamantenbörse per Handschlag besiegelt. 
Im Börsensaal einem großen, lichtdurch.fluteten Raum in einem neoklassizis-
tischen Gebäude der Pelikaansttaar sitzen Broker, Händler und Käufer an lan-
gen Holztischen einander gegenüber, prüfen Diamanten unter Lupen, diskutie-
ren .ihre Qualitäten und beschließen .ihre Geschäfte mit der alten jiddischen 
Formel mazal (möge Dir dieses Geschäft Glück bringen).1 Man kommt ohne 
schriftliche Dokumente aus an der Diamantenbörse Wld während dieser 
Brauch einerseits auf eine historisch ge achsene Praxis verweist, so erklärt er 
andererseits, zumindest teilweise, warum die Geschichte des Diamanten- und 
Juwelenhandels, zumal für die Zeit vor dem 19. und 20. Jahrhundert, bis heute 
wenig erforscht ist.2 
Hans Pohl, der 1977 eine grii.odliche tudi.e zu den Portugiesen in Antwer-
pen (1567-1648) vorlegte und damit zu einer Gruppe, die im Edelsteinhandel 
sehr a.b...:iv war, konstatierte, dass weder die Akten der portugiesischen , ation" 
noch Handelsregister etwas über den Juwelenhandel aussagten.-> un sind seit 
1977 eine Reihe von Beiträgen zum frühneuzeitlichen Juwelenhandel erschie-
nen die rudimentäres Wissen über Akteure und Pra.l--tiken, über Handelszentren 
und Warenströme ve.aniueln.4 Dennoch ist die Forschungslage weiterhin dispa-
rat: erschienen sind verstreute Aufsätze, kleinere Beiträge und Ausstellungstexte 
oder .indirekte Informationen in Monographien. 1ach wie vor fehlt es an 
grundlegendem Wissen über de.o frühneuzeitlichen Juwelenhandel sowie nicht 
zuletzt an systematischen kulturhistorischen Überlegungen :zu den kostbaren 
Objekten, die Aspekte des Handels und Konsums, der materiellen Kultur und 
des WISsens zusammenbringen. 
. Vor dies~ Hintergrund möchte der vorliegen.de Beitrag auf der Grundlage 
emer Fallstudie und uorer den orgaben sozial- und kultu.rhisco.rischer Erkennt-
nisinteressen Einblicke in den frühneuzeitlichen Juwelenhandel geben.s Dabei 
war Handel nur eine Foxm der Zirkulation von Juwelen. Als Geschenk: oder 
Pfand, durch Vererbung oder Beute wechselten Edelsteine und Schmucksri.i.cke, 
die sich seit langem in Europa befanden, regelmäßig ihre Besiczer.6 Viele Juwe-
len wurden während der Frühen eo};eir fedoch neu geschaffen, und der Roh-
stoff dafür, die Edelsteine, stammte zu einem großen Teil aus dem fernen O -
ten und wurden nach Europa importiert. 
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Die Geschichte der Juwelen ist deshalb nicht nur eine Geschichte der Zirku-
lation in Europa, sondern auch eine des globalen Transfers. Dieser globale 
Transfer - hier zwischen Indien und Europa - steht im Folgenden im Zentrum 
und damit eine Perspektive, die europäische, materielle Kultur auch in ihrer 
globalen Bezogenheit verstehen will. Bevor europäische Steinschneider, Gold-
schmiede und Juweliere den kostbaren Rohstoff bearbeiteten und verkauften, 
war er durch die Hände von indischen Minenarbeitern und Edelsteinhändlern, 
indischen Mittelsmännern und europäischen Agenten gewandert. Der Fall des 
französischen Juwelenhändlers Jean-Baptiste Tavernier erlaubt es, einen Akteur 
des indisch-europäischen Juwelenhandels im Detail zu beobachten und in das 
Feld der beteiligten Experten einzuordnen. Um Transfer geht es damit im ele-
mentarsten Sinn des Wortes, in der Bedeutung des materiellen Austausches und 
seiner Akteure. Gleichwohl war der Transfer der kostbaren indischen Güter 
von Anfang an mit Phantasien und Projektionen auf europäischer Seite verbun-
den. Wenn im folgenden Abschnitt zunächst diese Imaginationen beleuchtet 
werden, so auch um das Thema des Juwelenhandels über den wirtschaftsge-
schichtlichen Rahmen hinaus in einen kulturhistorischen Kontext zu stellen. 
Die anschließenden .Abschnitte wenden sich der Fallstudie zu. 
1. Vom imaginierten Juwelenreichtum zur Diamantressource 
Als der durch Carlo Ginzburg berühmt gewordene Bauer Domenico Scandella, 
genannt Menocchio, 1584 vom Inquisitor im Friaul gefragt wurde, von welchen 
Mitgesellen" er sein Wissen erhalten habe antwortete Menocchio/ er: ,,von 
ciemandem, doch habe er einmal das Buch des John andeville gelesen".7 Was 
Mennochio über Indien und den Sitz des Paradieses wußte, war mit großer 
Wahrscheinlichkeit aus der Imaginationswelt des John Mandeville geschöpft. 
Das Buch gehörte seit seinem ersten Erscheinen in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts zu den bekanntesten und beliebtesten Reisebeschreibungen, 
die in Europa zirkulierten.8 Das europäische Wissen über Indien hatte Mande-
ville maßgeblich mitbestimmt. Seine Schilderungen flossen unter anderem in die 
Herstellung des Globus von Martin Behaim (1493) und in die 1544 in Basel er-
schienene Weltbeschreibung des Kosmographen Sebastian Münster ein.9 Indien 
war in der Imaginationswelt Mandevilles das „allerschönste und fruchtbarste 
Land, das man in der ganzen Welt finden kann", das Reich, in dem das Paradies 
lag. 10 Den Reichtum des Landes und seiner Herrscher brachte der Autor immer 
wieder mit der Verfügbarkeit von Gold und Edelsteinen in Zusammenhang, 
etwa in den Schilderungen der überaus reichen, edelsteingeschmückten Paläste, 
so dass Edelsteine geradezu Metaphern des Reichtums und der Schönheit des 
fernen Ostens wurden.11 
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Mit der Entdeckung des Seeweges nach Indien und der einsetzenden euro-
päischen Expansion in den südasiatischen Raum wuchsen im 16. und 17. Jahr-
hundert die Kontakte zwischen Europa und Indien. Auf vielfältigen Kanälen, 
durch Bedienstete der portugiesischen Krone, Kaufleute und Missionare wur-
den Informationen übertragen.12 Auch die Zahl der europäischen Indienreisen-
den stieg an, und die von vielen von ihnen verfaßten Reiseberichte korrigierten, 
erweiterten und konkretisierten im 16. und 17. Jahrhundert das europäische 
Indienwissen. 
Etliche Reiseberichte des 16. und 17. Jahrhunderts deuten darauf hin, dass 
der bei Mandeville noch mit dem Topos der Unvorstellbarkeit belegte Reich-
tum13 geographischen und ökonomischen Konkretisierungen wich. Duarte Bar-
bosa, Agent der portugiesischen Krone in Cannanor um 1510 gab nun spezi-
fische Fundorte von Edelsteinen, Diamanten und Perlen an und nannte die 
Städte, in denen reger Juwelenhandel zu finden sei.14 Gegen Ende des Jahrhun-
derts schrieb der venezianische Kaufmann und Reisende Cesare Federici erst-
mals genauer über den Rubinhandel im Reich Pegu (Birma).15 Von einer allzu 
linearen Entwicklung der Reiseberichte ist allerdings nicht auszugehen. Ludovi-
co Varthema, dessen Orientbericht 1510 erschien, vermischte in seiner Erzäh-
lung neue empirische Beobachtungen mit alten stereotypen Imaginationen, er 
verband Informationen aus erster und zweiter Hand mit der Erzählung fiktiver 
Episoden.16 
Die Reiseliteraturforschung hat diese Spannung zwischen Dichtung und 
Empirie seit langem im Blick. Beobachtungen und Urteile waren ebenso von 
europäischen Vorstellungshorizonten geprägt wie die Reisedarstellungen von 
den Anforderungen der Gattung, die im 17. Jahrhundert auf den Wert der Er-
fahrung und die Darbietung enzyklopädischen Wissens abhoben.17 Wenn die 
Reisenden des 17. Jahrhunderts die Schätze Indiens aus eigener Anschauung 
und zunehmend genauer beschrieben, gehorchten sie nicht zuletzt den zeitge-
~~ssis~hen Erwartung:n an die Reiseliteratur. Aus dem Edelstein als Metapher 
für Reichtum wurde eme - weiterhin faszinierende, aber doch lokalisierbare -
Ressource Indiens.18 Als sich Jean-Baptiste Tavernier 1665 am Hof des Groß-
moguls Aurangzeb aufhielt und dort den berühmten Thron des Herrschers sah 
war er fasziniert von dem über und über mit Edelsteinen besetzten Konstrukt'. 
Anders als se~e Vorgänger aber lieferte er auch eine genaue Beschreibung des 
Throns, kalkulierte semen Wert und zählte jeden der großen Edelsteine.19 
Das ver~derte S~rechen über die indischen Juwelenreichtümer war eng 
verbunden rmt dem sich wandelnden Zugang der Europäer zu den Edelstein-
und Diamantressourcen des Landes. Seit 1500 hatten sich die Europäer, zu-
nächst die Portugiesen, seit etwa 1600 auch Holländer, Engländer und andere 
Nationen vor allem in den Küstenstädten des Subkontinents etabliert. Sie hatten 
Handelsniederlassungen gegründet, Kontakte geknüpft zu einheimischen Kauf-
leuten und Mittelsmännern, auf die sie für den· Einkauf von Produkten stets an-
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gewiesen blieben, und sich Verkehrswege erschlossen.20 Damit waren wichtige 
Voraussetzungen für eine Beteiligung am indischen Juwelen- und Edelsteinhan-
del gegeben, einen durchweg freien Zugang zu den Diamantminen garantierte 
es indessen nicht. Es kam vor, dass Diamantminen gesperrt wurden, darüber 
hinaus reservierten die Herrscher die besten Edelsteinfunde ohnehin für sich.
21 
Dennoch war es europäischen Kaufleuten und Kompanien nun möglich, jene 
Kostbarkeiten zu beschaffen, von denen Europa zuvor nur hatte trärunen kön-
nen. 
2. Edelsteinhandel von Indien nach Europa: Jean-Baptiste 
Tavernier im Kontext 
Die Welt des Indischen Ozeans, auf die die Europäer seit 1500 trafen, war ein 
florierender Handelsraum. Eine Vielzahl von Waren aller Art - Basisprodukte 
wie Reis und Luxusgüter wie Edelsteine gleichermaßen - durchquerten alljähr-
lich den Indischen Ozean und wurden über Umschlagplätze wie Aden und 
Hormuz, die Häfen Gujarats, Bengalens, der Malabar- und Koromandelküste 
und weiter östlich über Malacca und die Häfen des malaiischen Archipels distri-
buiert.22 Über Hormuz und Aden wurden Korallen aus dem Mittelmeer, Türki-
se aus Persien und Perlen aus dem Persischen Meerbusen nach Osten transfe-
riert; aus dem Reich Pegu kamen Rubine nach Indien, während von Gujarat 
und der Koromandelküste Edelsteine, Diamanten und Perlen verschifft wur-
den.23 
Die Distribution von Juwelen im Handelsrarun des Indischen Ozeans setzte 
im Landesinneren differenzierte Prozesse des Rohstoffgewinns, der Bearbeitung 
und Verteilung voraus. Die indischen Diamantminen waren in staatlichem Be-
sitz, und während einige von ihnen von den Funktionären des Herrschers direkt 
verwaltet wurden, wurden andere an Kaufleute und Unternehmer verpachtet.
24 
In den Minen waren zahlreiche Diamantarbeiter tätig, zrun Teil waren auch 
Edelsteinschneider und -schleifer vor Ort. Diamantexperten und Juwelenhänd-
ler distribuierten die rohen oder geschliffenen Steine über kleinere und größere 
Märkte an weitere Edelsteinhändler, Juweliere oder Goldschmiede. Europäische 
Beobachter bezeugten die Existenz von florierenden Juwelenmärkten. Kaufleu-
te aus Golconda, Pegu und Ceylon brachten Diamanten, Edelsteine und Perlen 
nach Vijayanagara, run sie hier zu verkaufen.25 Pyrard de Laval, französischer 
Indienreisender des 17. Jahrhunderts, berichtete über zahlreiche Werkstätten 
und Läden von Juwelieren und Edelsteinhändlern, die die Hauptstraße Goas 
särunten,26 und Tavernier schätzte, dass in den großen Städten der Gangesebene 
Patna und Dacca mehrere tausend Menschen in der Schmuckherstellung be-
schäftigt seien.27 Sanjay Subrahmanyam hat für die nördliche Koromandelküste 
gezeigt, dass auch in vielen kleineren gewerbetreibenden Städten Goldschmiede 
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ansässig waren28 - ein Indiz dafür, wie elaboriert das Netz der in Edelsteinhan-
del und Schmuckproduktion eingebundenen indischen Akteure war. 
Wenn ~ic~ die E~op~er _seit 1500 am indischen Juwelenhandel beteiligten, 
so waren sie m der hier skizzierten Handelslandschaft nicht mehr als eine weite-
r~ Gruppe von Af...1:euren. Europäische Diamant- und Juwelenhändler trafen auf 
e.in ~~stehendes Geflecht von Minenbetreibern, Edelsteinhändlem, Diamam-
schle.ttem, Perlentauchern und Goldschmieden, von denen si abhängig waren 
und blieben. 
Fast alle europäischen Nationen engagierten sich im indischen Edelstein-
h~d~l, ~u~h wenn ihr primäres Interesse Gewürzen und Textilien galt.29 Ohne 
die vielfalt1gen Akteure und ihre Arbeitsweisen hier im Detail aufführen zu kön-
~en soll ein Beispiel, das dem Fall Tavernier gegenübersteht, die unterschied-
lichen Handels~rakci.ken der europäischen Diamanthändler andeuten.30 Die eng-
lis~he E ast ~dia ~ ompany war seit dem beginnenden 17. J abrhundert in Indien 
prasenr, zunachsc 1n Suxat und an der Koromaodelk-üste später auch in Benga-
len.31 achdem das anfängliche Kalk.-ül der Kompanie, den Diamanthandel zwi-
s~hen Indien ~d England zu monopolisieren, fehlgeschlagen war legalisierte 
s1~ 1660 den pn"tTacen Impon von Edelsteinen. Kaufleute und Agenten, die im 
Dienste der EIC standen, konnten nun auch legal mit Diamantbandei in ihr 
e~gene '.fasche wirtschaften.32 J?et von S0ren Mentz aufgearbeitete Fall vo~ 
atharucl ~homl~y veranschauliche den Chara.1...-r.er dieses Handels gut. Der on 
1663-1682 m Indien lebende Chomley war als ,0111n1issioner wie auch als Privat-
mann.~ Madras ~rig. Als co,1J1llissio11er agierte er im Auftrag von Londoner Dia-
manthandlem, IDJt _denen er in Beziehung stand. Diese beauftragten ihn mit 
dem Erwerb von Diamanten und sandten ihm dafür 1·ährlich Kapital. W di ·· h S aren e 
gewunsc ten teine erworben, verschiffte Chomley sie nach London. Daneben 
~arb un_~ vers~dte er zahlreiche Diamanten auf eigene Kosten. Dieselben 
D~t_handler 10 London, für die Chomley Aufträge entgegennahm., kümmer-
ten .s1ch1ID Gegenzug um seine lnccressen in London. Sie nahmen die Edelscei-
ne .. 1m Empfang, verkauften sie und verwalteten Chomleys Kapital. nach seinen 
~unsche~. ~homley beherrschte unterschiedliche indische Dialekte so dass er 
steh personlich zu den fi.nen Golcondas begeben konnte, um Diamanren zu 
kaufe?. Pri.va~dler, die weniger sprachkundig und reisefreudig waren, konn-
die Rohsteine nach Zahlung einer Kommission von indischen Zwischen-
handlem erwerben, die nach Madras kamen.33 
... Das B~piel von Chomley verdeutliche eine Variante des indiscb-euro-
paischen D1aman~dels, die auf der Kooperation eines kleinen Kreises von 
erua~eosleuten 1n London beziehungsweise Madras beruhte. Londoner Dia-
manthancll_er bezogen ihre Ware von einem ausgewählten Kontah.-tmann vor 
Ort, d~r sich durch e_rrrauenswürdigkcit und Expertise auszeichnete. Umge-
kehrt uberantwonece die Kontaktperson in Madras ihre Londoner Geschäfte 
den kooperierenden Diamanthändle.cn. 
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Nicht alle Edelsteintransfers funktionierten auf diese Art und Weise. Neben 
englischen Privathändlern, portugiesischen und holliindisc~e~ Agenter_i, ~e un-
ter dem Dach der portugiesischen Krone oder der V ere1n1gten Osttndischen 
Kompanie Edelsteine nach Europa importierten sowie jüdischen Kaufleuten, 
die sich für den Diamanttrarisfer auf weitverzweigte Familien- und Handels-
netzwerke stützen konnten, waren Einzelfiguren wie Jean-Baptiste Tavernier im 
europäisch-asiatischen Juwelenhandel tätig. Anders als ~athaniel _Chomley, der 
vom indischen Standort Madras aus agierte, war Taverruer als Reisender unter-
wegs. Während Chomley die Rohdiamanten per Schiff aufgab und in_Lo_~don 
Empfang nehmen ließ, brachte Tavernier die kostbaren Güter - meist u~er die 
Land- und nicht über die Kaproute - eigenhändig nach Europa. Taverruer war 
kein Einzelfall, vielmehr haben wir durch die Reiseberichte von Gasparo Balbi, 
Cesare Federici und Jacques de Coutre Kenntnis von weiteren europäischen 
Juwelenhändlern, die ähnlich tätig waren. 34 
Tavernier wurde 1605 als Sohn eines flämisch-protestantischen Kartogra-
phen in Paris geboren.35 Umgeben von ge~graphischen Karten ,:erner_ Län~er, 
war dem Autor nach eigenem Bekunden die „Lust zum Reisen m die Wiege 
gelegt worden.36 Seit seinem 22. Lebensjahr war er unterwe~, zunächst in Eu-
ropa, bald auch im Orient. Auf der Grundlage zahlloser Nonz_en verf~te er -
mit der Hilfe eines Schreibers - im Alter von etwa 65 Jahren semen Bencht von 
den insgesamt sechs Reisen nach Persien und Indien, die er zwischen 1630 und 
1668 unternommen hatte.37 Wie andere Reiseberichte seiner Zeit unterlagen 
auch Taverniers Six V iryages den Gattungsmustern der Reiseliteratur des 
17. Jahrhunderts. In seinem Vorwort etwa betonte der Autor, mit seinem Wis-
sen nutzen zu wollen und ein möglichst „vollkommenes Bildnis" all der Länder 
und Erfahrungen zu geben, die er gesehen und erlebt hatte.38 Nützlichkeit _und 
Empirie aber gehörten zu den zentralen „subkutanen" Kategorien der zeitge-
nössischen Reiseliteratur.39 Auch ist Tavernier nicht frei von stereotypen euro-
päischen Wahrnehmungen, wenn er beispielsweise den Mogulherrscher Au-
rangzeb (reg. 1658-1707) als Despoten verurteilt.4-0 Dies bedeutet andererseits 
nicht, Taverniers empirischen Beobachtungen pauschal zu rmsstrauen. Seme 
Informationen zum indischen Diamanthandel sind in ihrer Genauigkeit unüber-
troffen und lassen sich in bestimmten Punkten durch andere Berichte absi-
chern. Dass er die Schilderungen seiner Juwelengeschäfte mit indischen Dia-
manthändlern auf der einen und mit den Mogulherrschern auf der anderen Seite 
grob verzerrte, ist nicht plausibel. 
Tavernier war als Reisender und mit zunehmendenJahren immer wohlha-
benderer Kaufmann unterwegs. Ohne eine Handelsgesellschaft hinter sich zu 
haben, reiste er als unabhängiger Privatmann mit einem kleinen Tross von_ Be-
gleitern. Mit ihm waren Diener unterwegs, Dolmetscher und Agenten, die er 
beispielsweise aussandte, um den Markt für Perlen auszukundschaften oder 
kostbare Fracht an einen sicheren Ort zu bringen.41 Auf dem Weg nach Osten 
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schloss Tavernier sich den nach Persien und Indien ziehenden Handelskarawa-
oeo an. In Indien dagegen war er mit einzelnen Begleitern - dem befreundeten 
franzö ischen Juwelier Jardin etwa sowie Dienem und Trägern - und mit den 
landesüblichen Transportmitteln wie Packfuhrwerken Kutschen oder Sänften 
unterwegs.42 
Seine erste Indienreise imJahr 1641 scheint Tavernier dazu genutzt zu ha-
ben, verschiedene Orte des indischen Juwelenhandels auszukundschaften.43 
Spätestens auf seiner zweiten Indienreise in den Jahren 1645-48 begab er sich 
zu den Diamantminen im Reich Golconda. Damit suchte er die Fundorte selbst 
auf, um die kostbaren Kristalle zu kaufen. Andere Handelsagenten besuchten 
städtische Juwelenmärkte, um dort Steine von ·indischen Zwischenhändlern zu 
erwerben. Der Fal..""Tor der obe..rdeurscheo Firma Herwart,Jörg Imhof, hatte bei-
spielsweise zwischen 1527 und 1528 zahlreiche Diamanten, Rubine Granaten 
und Perlen teils roh, teils gefasst, in Goa, Cannanor und Kotschia gekauft.44 
Tavernier rühmte sich, der erste gewesen zu sein, der die indischen Diamantmi-
nen besucht hatte. In diesem Punkt irrte er sich schon vor ihm hatten Europäer 
Diamantfundone besichrigt,45 doch war er in der Tat der erste, der sie so präzi-
se beschrieb. Die Diamantminen von Ramulconeta (Raolconda) und Quolure 
(Coulour/Gani), über die er ausführlich berichtete, befanden sich im Süden des 
Subkontinents. Sie gehörten im 17. Jahrhundert in den/zum Besitz der Herr-
scher von Golconda, Abdulla Kuthb Shah (reg. 1611-72)46, und von Bijapur, 
der Adil Shah Dynastie.47 Wie in anderen Minen konnten auch hier einheimi-
sche Kaufleute und Unternehmer von den Herrschern Lizenzen für den Abbau 
der Edelsteine erwerben. Sie zahlten ihnen dafür pro Tag Gebühren sowie eine 
Abgabe auf alle Gewinne.43 
Die gefundenen Steine wurden roh oder geschliffen an Edelsteinhändler 
und Juweliere vor Ort verkauft. Taveroier schilderte genau, \vie die indischen 
Diamantschleifer arbeiteten ·und wie der Verkauf der Steine an auswärtige 
Händler vor sieb ging.49 Eines Abends, so sein Bericht, wurde er von einem in-
dischen Kaufmann in seiner_ Unterkunft aufgesucht ach einer höflichen .An-
nährung bot der Juwelenhändler ihm eine Reihe von Rubinringen an. Tavemier 
gab ihm zu verstehen., dass die Steine etwas klein seien und er Interesse an grö-
ßeren Exemplaren habe. Doch kaufte er einen Ring, in der Hoffnung, noch 
etwas Besseres angeboten zu bekommen. Tatsächlich nahm der Händler_, in 
einem Moment, da sich Umstehende entfernt hatten, ,,seine Kappen ab [und] 
drebete seine Haare aus [ ... ] Damalen sahe ich .ihn aus seinem Haar ein kleines 
Tüchlein herfür ziehen, in welchem ein Diamant, so 481/:a von unsern Karaten 
wogen eingewickelt ware".50 Diesen großen Diamanten überließ der Kaufmann 
ihm zur Ansicht. Am darauffolgenden Tag, nachdem er sich von der Qualität 
des teines überzeugt hatte, rraf sieb Tave..rnier erneut mit dem Geschäftsmann 
und erwarb den tein. 
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Die Episode ist bezeichnend für den frühneuzeitlichen Juwelenhandel.51 Er 
fand unter vier Augen statt und hing vom Beweis der auf beiden Seiten vorhan-
denen E~-pertise ab. Erst als Tavernier deutlich machen konnte, dass er die 
Qualität der vorgezeigten Rubine beurteilen konnte WUide ihm der überaus 
werrvolle D iamant angeboten. Um ins Geschäft zu kommen, war er - abgese-
hen von einer sprachkundigen Person - auf den Kontakt zu den einheimischen 
Edelsteinhändlern angewiesen, die die Steine ihrerseits au_s den Minen bezogen. 
Von hier war das weitere Itinerar der Diamanten unterschiedlich: manche der 
erworbenen Steine verkaufte Tavernier noch in Indien; in diesen Fällen wurde 
er selbst zum Zwischenhändler. Den 48-Karäter, den Tavernier in Ramulconeta 
erworben hatte, verkaufte er beispielsweise mit „ehrlichem Gewinn", wie er 
meinte, an einen Bediensteten der VOC in Surat.52 Den größten Teil der Edel-
steine aber transportierte er über zahlreiche Zwischenstationen, aber ohne wei-
tere Mittelsmänner auf seinen Rückreisen nach Europa. Erst hier wechselten die 
Steine mit dem Verkauf erneut ihren Besitzer. 
Dieses Geschäft war ohne Zweifel äußerst lukrativ: Nach der Rückkehr von 
seiner letzten Indienreise erwarb niemand anderer als Ludwig XIV. 20 Dia-
manten von Tavernier für die stolze Summe von 220.000 livres,53 ein Betrag, 
der Tavernier kurz darauf den Kauf der Herrschaft Aubonne im bernischen 
Waadtland erlaubte.54 
3. Der Austausch von Kostbarkeiten 
Die Fälle von Tavernier, Chomley und anderen Juwelenhändlern geben Ein-
blicke in die Praktiken des Diamanthandels, in unterschiedliche Akteurskonstel-
lationen und entsprechend vielfältige Transferprozesse. Sie deuten an, wie der 
frühneuzeitliche Edelsteinhandel zwischen Indien und Europa funktionierte, 
auf welche Simation europäische Kaufleute in Indien trafen und auf welche 
Kontakte sie angewiesen waren. Was Jean-Baptiste Tavernier betrifft, so ist da-
mit jedoch nur ein Teil des europäisch-indischen Juwelentransfers angespro-
chen. Denn der französische Kaufmann importierte nicht nur Diamanten und 
Edelsteine nach Europa, vielmehr brachte er auch Perlen, Smaragde und andere 
Kostbarkeiten von Europa nach Indien, und dieses Geschäft war mindestens 
ebenso lukrativ, wie jenes von Indien nach Europa. 
Die aus Europa exportierten Kostbarkeiten verkaufte Tavernier an die 
höchsten Herrscherkreise Indiens. Er hatte insbesondere Kontakt zu dem Pro-
vinzgoverneur des Mogulreichs in Gujarat und später in Bengalen, Shaista 
Khan, mit dem er in den 165Oer und 6Oer Jahren Geschäfte machte. Auch dem 
regierenden Herrscher des Mogulreichs, Aurangzeb, verkaufte er 1665 größere 
Mengen von Kostbarkeiten. Warum hatten ausgerechnet diese Herrscher Inte-
resse an importierten Juwelen aus Europa? Das Reich, über das die Mogulen 
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herrschten, besaß überaus reiche Edelstein- und Diamantressourcen. Aus den 
Diamantminen flossen den Herrschern Gewinne und Edelsteine zu. 55 Im 
Schatz des Großmoguls Aurangzeb befanden sich Kostbarkeiten, die größer 
und wertvoller waren, als die jedes europäischen Herrschers.56 Tavernier selbst 
wurde die Ehre zuteil, die Juwelen des Großmoguls besichtigen zu dürfen. 
Akribisch dokumentierte er die besichtigten Stücke, darunter den heute unter 
dem Namen „Great Mogul" bekannten Diamanten von 280 Karat57 sowie einen 
Topaz/ Topas von 157 Karat.58 Fürsten, deren Territorien in das Mogulreich im 
Laufe des 16. und 17. Jahrhunderts inkorporiert wurden, huldigten dem Groß-
mogul mit kostbarsten Juwelen und Edelsteinen. 59 
Seit 1590 existierten am Hof des Großmoguls drei separate Schatzkammern 
für Edelsteine, Schmuck und Gold.60 Zahlreiche Goldschmiede und Juweliere 
arbeiteten am Hof sowie drei eigens für den Juwelenerwerb abgestellte Exper-
ten, die die Qualität eines jeden Stücks prüften und ihren Wert schätzten.61 Die 
Mogulherrscher besaßen mit andere~ Worten Ressourcen, Arbeitskräfte und 
Know-how, um Juwelenreichtümer anzuhäufen. Was konnte ein französischer 
Juwelenhändler vor diesem Hintergrund bieten? 
In der kunsthistorischen Literatur ist den Mogulherrschem des späten 16. 
und beginnenden 17. Jahrhunderts mehrfach ein reges Interesse an europäi-
schen Kunstobjekten attestiert worden.62 Bereits 1575 beauftragte Akbar (reg. 
1556-1605) einen Vertrauten mit der Aufgabe, materielle Zeugnisse europäi-
scher Kunstfertigkeit aus Goa an den Hof von Fatehpur Sikri zu bringen. 63 
Seither waren den Mogulherrschem nicht nur von den Jesuiten, sondern auch 
von etlichen europäischen Diplomaten weitere kostbare Objekte übergeben 
worden.64 Handwerkliche Techniken, Stile und Motive solcher Werke wurden 
in den Werkstätten des Mogulhofs aufmerksam rezipiert und kopiert, vor allem 
aber verändert und mit eigenen Techniken, Stilen und Motiven fusioniert. 65 
Die Reiseberichte Taverniers bestätigen das Interesse der Mogulherrscher an 
europäischen Kunstobjekten und Kostbarkeiten. Eine genaue Lektüre kann 
darüber hinaus Aufschluß über die spezifischen Objekte geben, an denen die 
Mogulherrscher Gefallen fanden. Aufschlußreich sind zunächst die von Taver-
nier übergebenen Geschenke, mit denen er sich Zugang zum Hof verschaffte. 
Bei verschiedenen Gelegenheiten verehrte Tavernier Aurangzeb und Shaista 
Khan etwa einen mit Edelsteinen besetzten Kristallkolben, einen außergewöhn-
lichen Smaragdring, eine goldene, smaragdbesetzte Uhr oder ein Banner, in des-
sen Mitte eine antike Episode in Gold gearbeitet war, und das Tavernier als 
„Meisterstück" eines Kunsthandwerkers, der in Richelieus Diensten gestanden 
hatte, bezeichnete, außerdem eine mit Gold bestickte Decke mit „spannischem 
Stich" umsetzt und einen Pferdesattel auf „ türkische Manier mit kleinen Rubi-
nen, Perlen und Schmaragden versetzt".66 Es handelte sich bei den Geschenken 
um Dinge, die sich durch edles Material, hohe Kunstfertigkeit und eine spezifi-
sche kulrurelle Signatur auszeichneten, und in CÜ.eser Kombination bereits einen 
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hohen Wert in ihrer Herkunftskultur besaßen. Gerade diese Wertschätzung, 
verbunden mit den hochwertigen Materialien, machte die Objekte auch für die 
indischen Herrscher attraktiv. 67 
Auffallend häufig waren die Geschenke mit Smaragden versetzt. Der tief-
grüne Edelstein gehörte zu den wenigen, die weder in Indien noch sonst im asi-
atischen Raum gefunden wurden. Ihre Fundorte lagen vielmehr an der afrikani-
schen Küste des Roten Meers sowie in Peru.68 Smaragde mussten demnach im-
portiert werden, sie waren nicht in derselben Üppigkeit wie andere Edelsteine 
auf dem Subkontinent verfügbar und schienen auch deshalb besonders ge-
schätzt zu sein. Wenn Tavernier also einen Smaragdring offerierte, muss er die 
Begehrlichkeiten der Fürsten genau getroffen haben. 
Die als Geschenke präsentierten Gegenstände unterschieden sich nicht 
grundlegend von den Kostbarkeiten, die Tavernier an die indischen Herrscher 
verkaufte. Als er sich 1652 auf den Weg zum Herrscher von Golconda machte, 
hatte er zum größten Teil Smaragde im Gepäck.69 Shaista !<Chan d~gegen ver-
kaufte er vor allem außergewöhnlich schöne und große Perlen.7° Ahnlich wie 
Smaragde wurden Perlen nicht in Indien bzw. im Indischen Ozean gefunden. 
Zwar gab es eine kleine Perlfischerei vor Ceylon; die großen Perlfischereien la-
gen aber im 16. und 17. Jahrhundert im Persischen Meerbusen und vor Vene-
zuela im Karibischen Meer. Die größten Perlen kamen aus der Karibik und mit 
ihnen, so Tavernier, konnte man in Indien hohen Gewinn erzielen.71 1652 ver-
kaufte er fünf birnenförmige Perlen an Shaista Khan für 64.000 livres. Diese 
Perlen hatte Tavernier in Antwerpen für gerade einmal 23.000 livres gekauft.72 
1659 verkaufte er dem Fürsten erneut drei Perlen von 55, 30 und 16 Karat.73 
Was Tavernier den Mogulherrschern also bieten konnte, waren in jeder Hin-
sicht außergewöhnliche Kostbarkeiten. Erstens zeichneten sich die Stücke 
durch ihre Rarität im indischen Kontext aus. Zweitens handelte es sich - etwa 
bei den Perlen - auch im globalen Maßstab um selten große Stücke. Sie waren 
geeignet, die Größe, den Reichtum und den Glanz des Mogulreichs und seiner 
Herrscher zu verkörpern. Drittens kombinierten die Objekte wertvolles Materi-
al mit höchster europäischer oder osmanischer Kunstfertigkeit. Ein Geschäft 
mit Tavernier war attraktiv, weil er als Vermittler zu Reichtümern auftrat, die 
jenseits der Grenzen des Mogulreichs lagen und weil er das für sie Exotische 
mitbrachte: ein Gefäß aus Kristall, Spiegel, Uhren, Stickereiarbeiten und 
Schmuckstücke nach europäischem Stil. 
Durch das Wissen, das Reisende und Kaufleute nach Europa brachten, war 
das Sprechen über die indischen Juwelenreichtümer im 17. Jahrhundert empiri-
scher geworden. Doch obwohl Mandevilles paradiesisches Indienbild entmysti-
fiziert wurde, behauptete sich die europäische Vorstellung beharrlich, dass 
Indien wahre Schätze berge. In der barocken Enzyklopädie des Erasmus Fran-
cisci von 1668 wurde der Kontinent als „reiche Schatzkammer" bezeichnet;74 
und noch 1730 charakterisierte Ernst Christoph Barehewitz das Land im Hin-
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blick auf seine ökonomischen Ressourcen als „veritable europäische Schatz-
kammer".75 Anders als der Paradiestopos hatte diese Idee vielleicht auch des-
halb Bestand, weil sie sich in den existierenden Edelsteinressourcen und dem 
herrschaftlichen Juwelenreichtum zumindest teilweise bewahrheitete. Jean-
Baptiste Tavernier hatte im wahrsten Sinn des Wortes „Schätze" vorgefunden: 
Er hatte nicht nur die Diamantminen und Edelsteinmärkte des Landes besuche 
und dort eingekauft, sondern auch die Juwelen der Mogulherrscher mit eigenen 
Augen gesehen. Nicht zuletzt hatte er mit den Edelsteinen, die er aus Indien 
nach Europa brachte und den Juwelen, die er umgekehrt den Mogulherrschern 
verkaufte, ein Vermögen verdient. 
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